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Zwischen Kartons und Erinnerungen

Von Anne Nothtroff

Regensburg. „Born to be wild“
hatte am Sonntag im ausver-
kauften Theater am Haidplatz
seine bejubelte Premiere. Der
Liederabend mit Puppen, in-
szeniert von Markus Schab-
bing, begeisterte das Publikum
von Beginn an. Die Entstehung
der Produktion ist bemerkens-
wert: Das Stück wurde in meh-
reren Etappen entwickelt; mit
viel Improvisation und in enger
Zusammenarbeit mit dem be-
teiligten Ensemble.

Zu Beginn sitzt Michael (Ger-
hard Hermann) zwischen un-
geöffneten Umzugskartons.
Vor Kurzem ist er in eine Ein-
richtung für betreutes Wohnen
gezogen. In Converse-Chucks
und Baggy-Jeans wirkt er fehl
am Platz. Ein Eindruck, den er
selbst teilt. Seine verschlosse-
nen Umzugskisten liegen auf
der Bühne, Sinnbilder eines Le-
bensabschnitts, dem er sich
noch nicht stellen kann. Mi-
chaels Zimmernachbarin Nina

Ein Liederabend der unerfüllten Sehnsüchte feierte in Regensburg Uraufführung

(Franziska Sörensen) versucht,
Kontakt zu ihm aufzunehmen
– zunächst vergeblich. Die Pfle-
gekräfte Jakob (Jarnoth) und
Sarah (Eileen von Hoyningen
Huene) ermutigen ihn schließ-
lich, anzukommen, und begin-
nen, die Kartons auszupacken.
Zum Vorschein kommen
Gegenstände voller Erinnerun-
gen: eine Schallplatte, ein Foto-
album, eine Badmintonfeder.
Längst vergessene Gerüche,
Geräusche und Heimatgefühle
werden wach.

23 Songs tragen den Abend

Musikalisch ist der Abend her-
vorragend gerahmt. Die Song-
liste umfasst 23 bekannte Titel,
die von Liebe, Verlust und Lie-
beskummer erzählen. Am Kla-
vier und Synthesizer begleitet
Ben Weishaupt den Abend sen-
sibel und atmosphärisch. Er
trägt damit entscheidend zur
emotionalen Dichte der Insze-
nierung bei. Ein Umzugskarton
bleibt ungeöffnet. Michael

weicht ihm immer wieder aus,
möchte sich dem, was sich da-
rin verbirgt, nicht stellen.
Schließlich taucht sein jünge-
res Ich auf, verkörpert durch
eine Puppe im Bunraku-Stil.

Gemeinsam und präzise auf-
einander abgestimmt erwe-
cken Franziska Sörensen, Jar-
noth und Eileen von Hoynin-
gen Huene die Puppe zum Le-
ben. Mit höchster Genauigkeit
in den Bewegungen entsteht
eine wilde, fordernde Präsenz,
die Michael nicht loslässt und
ihn immer wieder zu dem un-
geöffneten Karton zieht.
Schließlich stellt er sich der Er-
innerung. Sehnsüchte erwa-
chen, Unausgesprochenes und
nie Gelebtes drängen an die
Oberfläche.

Nach und nach erfährt das
Publikum, dass Michael einen
Mann geliebt hat. Eine Liebe,
die er wegen des gesellschaftli-
chen Drucks nie öffentlich le-
ben konnte. In einer besonders
bewegenden Szene singt Ger-
hard Hermann „Someone Like

You“ von Adele. Wir erfahren,
dass seine große Liebe einen
anderen Menschen heiratete.
Michael blieb mit unerfüllten
Sehnsüchten zurück.

Das Bühnenbild mit seiner
Treppenkonstruktion und den
deckenhohen Stahlstäben er-
zeugt klare Trennungen und
erinnert an ein Gefängnis. Es
verweist nicht nur auf die Enge
der Seniorenresidenz, sondern
auch auf die inneren Gefäng-
nisse eines Menschen, der ver-
sucht, mit seiner Vergangen-
heit Frieden zu schließen.

Da rauchen die Köpfe

Das Stück zeugt von großer
Hingabe zu den Figuren und
ihren Entwicklungen. Die Büh-
neneffekte sind eindrucksvoll:
rauchende Köpfe, tanzende
Hemden, flackerndes Lager-
feuerlicht. Auch schauspiele-
risch zeigt sich eine große Viel-
falt. Neben dem Puppenspiel
kommen Fingerspielszenen
zum Einsatz, die Erinnerungs-

bilder aus der Vergangenheit
andeuten und schemenhaft
sichtbar machen, was Michael
nicht loslässt.

Musik wirkt hier nicht nur
emotional, sondern zeigt auch
ihre bekannte Fähigkeit, Erin-
nerungen bei Menschen mit
Alzheimer oder Demenz zu ak-
tivieren. Trotz der ernsten The-
men gibt es immer wieder Mo-
mente voller Humor: Etwa
wenn Pflegerin Sarah mit au-
genzwinkernder Offenheit Lie-
besklatsch aus ihrem Privatle-
ben preisgibt, angelehnt an
den Song „Tim liebt Tina“ von
Anna Depenbusch.

„Born to be wild“ erzählt
letztlich nicht nur von Liebe,
sondern vor allem von Reue,
von der Auseinandersetzung
mit der eigenen Vergangenheit
und von den Sehnsüchten, die
ein Leben lang verborgen ge-
blieben sind.

„Born to be wild“ läuft im Thea-
ter am Haidplatz Regensburg,
Karten: (09 41) 507 24 24.

Die Puppe fordert hartnäckig, sich der Vergangenheit zu stellen: „Born to be wild“ mit Franziska Sörensen, Gerhard Hermann und Jarnoth (von links). Foto: Sylvain Guillot

Architektur beim Filmfest
Würzburg
Würzburg. Das Internationale
Filmwochenende in Würzburg
zeigt ab 29. Januar 60 Spiel-, Do-
kumentar- und Kurzfilme, teilt
die Filminitiative Würzburg mit.
Französische Großproduktion
auf Hollywood-Niveau, deut-
sches No-Budget-Familiendra-
ma, US-Independent-Film oder
südkoreanischer Horrorscho-
cker: Die Bandbreite ist groß.
Die Architektur-Sonderreihe
von sechs Filmen, gestaltet von
Autor Moritz Holfelder, lässt
faszinierende Gebäude erleben,
fragt, wie Häuser Menschen
prägen, und umkreist Nachhal-
tigkeit und Umweltthemen. epd

Mitarbeiter streiken:
Der Louvre bleibt zu
Paris. Der Louvre bleibt wegen
eines Streiks geschlossen – wie
lange, war am Montag noch of-
fen. Der Arbeitskampf soll auf
immer schlechter werdende
Arbeitsbedingungen aufmerk-
sam machen. Die Beschäftigten
protestieren gegen Personal-
mangel und unzureichende
Mittel und fordern zusätzliche
Stellen im Empfangs- und Über-
wachungsbereich. dpa

Joe Walsh versteigert
800 Gitarren
Los Angeles. Verstärker, Büh-
nen-Outfits, ein Mischpult und
rund 400 Gitarren sollen weg.
Auch von Autos und selbst ge-
bauten Funkgeräten will sich
Eagles-Gitarrist Joe Walsh (78)
trennen. Heute und morgen fin-
det im Internet und in Los Ange-
les eine große Auktion statt, be-
nannt nach seinem größten So-
lohit: „Life’s Been Good“. „Wir
alle sammeln, das liegt in der
menschlichen Natur“, sagte
Walsh. Nun wolle er aber einige
„Schätze“ in die Hände von Fans
geben. Die Versteigerung um-
fasst 800 Lose. dpa

Enno Trebs als Jungstar
bei der Berlinale 2026
Berlin. Enno Trebs wird bei der
Berlinale 2026 geehrt: Er wurde
als einer von zehn europäischen
Shooting Stars ausgewählt, teil-
te European Film Promotion
mit. Trebs startete seine Karrie-
re in Michael Hanekes „Das wei-
ße Band“ und entwickelte sich
„zu einem der faszinierendsten
jungen Darsteller Deutsch-
lands“. Bald soll er in Nicolas
Ehrets „Morgen war Krieg“ zu
sehen sein. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Michael Scheiner

Regensburg. Fast hat es ein
wenig entschuldigend geklun-
gen. Sie würden sich auf die
Aufnahme eines neuen Al-
bums vorbereiten, meinte
Bandleaderin Mareike Wiening
zum Publikum im gut besetz-
ten Leeren Beutel; deshalb ha-
be man vorwiegend neue Stü-
cke dabei. „Wer die nicht so
mag“, meinte die Schlagzeuge-
rin, für den würde sie „auch ein
paar ältere Nummern“ mit
ihrem Quintett spielen. „Ihr
seid also so was wie unsere Ver-
suchskaninchen“, tönte die ge-
bürtige Herzogenauracherin
schon deutlich frecher und
stellte ihre Band vor.

Die Band gründete Wiening
2012 während eines längeren
Aufenthalts für ihr Masterstu-
dium in New York; sie hält bis
heute, auch nach der Rückkehr
nach Deutschland, an ihr fest.
Zwar wechselte immer wieder

Beim Jazzclub Regensburg wird das Quintett der fränkischen Schlagzeugerin Mareike Wiening gefeiert

Elegante, emotional ansprechende Kunstwerke

einmal der Pianist, so saß auch
schon der Regensburger Lo-
renz Kellhuber bei Konzerten
am Flügel. Auch der Mann am
Bass, der Berliner Jakob Dreyer,
bringt sich erst seit einiger Zeit
in die Band ein. Praktisch von

Beginn dabei sind der Tenorsa-
xofonist Rich Perry und Gitar-
rist Alex Goodman aus Toron-
to, der mittlerweile aber auch
in Österreich lebt. „Wegen ihm
sind wir jetzt eine europäische
Band“, lachte Wiening.

Bereits die ersten Komposi-
tionen beim Konzert des Jazz-
clubs machten deutlich, dass
die Komponistin ihr musikali-
sches Konzept von „Reveal“
fortsetzt, ihrem letzten, 2023
bei Greenleaf erschienenen Al-
bum. Das kammermusikali-
sche Zusammenspiel wird von
lyrischem Sound dominiert, in
dem Soli von Goodman und
Perry wie ein selbstverständli-
cher Teil eingebettet sind.

Das Stück „2/3“ widmete
Wiening der vor Kurzem ver-
storbenen dänischen Perkus-
sionistin Marilyn Mazur. „Es
gibt ja bis wenig Vorbilder für
Schlagzeugerinnen“, unter-
strich sie die Bedeutung der re-
nommierten Jazzmusikerin,
bei der sie studiert hat.

Inzwischen ist die produkti-
ve Fränkin selbst für andere
Musikerinnen ein geschätztes
Vorbild. Sie unterrichtet als
Dozentin an der Zürcher Hoch-
schule und hat seit 2024 auch

eine Professur für Jazz-Schlag-
zeug an der Musik und Kunst
Privatuniversität der Stadt
Wien. Darüberhinaus schreibt
Wiening die Musik für ihre
Band selbst, nimmt aber im-
mer auch Kompositionen von
Bandmitgliedern in das Pro-
gramm auf.

„Lev“ und „Lev II“ sind ein-
dringliche Titel, die der heraus-
ragende Pianist Luke Marantz
einbringt. Sie korrespondieren
bestens mit Wienings eigener
Musik. Deren gleichermaßen
subtile wie komplexe Komposi-
tionen sind jede für sich mit
feiner Feder geschriebene, ele-
gante und emotional anspre-
chende Kunstwerke. Dabei
kommen in der Umsetzung
verspielte Postbop-Einflüsse
ebenso zur Geltung wie leichte
südamerikanische Tanzrhyth-
men, zum Beispiel in einem
„Samba der etwas anderen
Art“. In dieser schnellen Num-
mer jubelt das Piano unter den

behänden Fingern von Ma-
rantz, während Perry mit sei-
nem klaren, sauberen Ton und
feinen Legatospiel eine solide
Improvisation einstreut.

Das federleichte Spiel der
Bandleaderin selbst erinnert
manchmal an den ebenfalls
erst vor kurzem verstorbenen
Jack DeJohnette, ist voller lufti-
ger Nuancen. Und auch in
einem ausführlichen Drum-
Solo bricht sich nicht, wie bei
manchen von Wienings männ-
lichen Kollegen, ein Riesen-
Ego Bahn; es ist immer grup-
pentauglich und dient der Mu-
sik.

Auf das neue Album, das vo-
raussichtlich im Frühjahr 2026
und wieder bei Greenleaf Mu-
sic erscheinen wird, darf man
echt gespannt sein. Das begeis-
terte Regensburger Publikum,
das von der großartigen Band
vehement Zugaben einforder-
te, ist bereits auf den Ge-
schmack gekommen.

Amberg. Das Stadtmuseum
Amberg wird Eigentümer des
künstlerischen Nachlasses von
Maler, Zeichner und Illustrator
Michael Mathias Prechtl (1926-
2003). Die Gemälde, Zeichnun-
gen und Grafiken des in Am-
berg geborenen Künstlers be-
finden sich seit dem Jahr 2015
als Dauerleihgabe in dem Mu-
seum.

Michael Mathias Prechtl ist
für seine Illustrationen literari-
scher Klassiker und für seine

Nachlass von Michael Mathias Prechtl geht an Amberg
zahlreichen Titelbilder und Ka-
rikaturen, unter anderem für
die „New York Times“ und das
Magazin „Der Spiegel“ be-
kannt. Die Kulturstiftung der
Länder fördere den Ankauf
eines Teilkonvoluts mit 99 231
Euro, wie sie am Montag mit-
teilte.

Das erworbene Teilkonvolut
umfasst Arbeiten aus unter-
schiedlichen Schaffensphasen
des Künstlers. Es enthält drei
Werke aus dem malerischen

Frühwerk der 1950er und
1960er Jahre, Vorzeichnungen
und Entwürfe für 35 Porträts,
die Prechtl in den 1970er Jah-
ren für die „New York Times“
geschaffen hat, unter anderem
von Willy Brandt, Richard Ni-
xon, Günter Grass und Reza
Pahlavi. Zudem sind acht Titel-
zeichnungen für den „Spiegel“
(1980-1998) sowie zwölf Buch-
illustrationen zu Thomas Mo-
rus’ (1478-1535) politischer
Schrift „Utopia“ unter den

Werken. Teile des Nachlasses
von Prechtl, der überwiegend
in Nürnberg tätig war, werden
bereits in der Dauerausstel-
lung des Amberger Stadtmu-
seums präsentiert.

Für das Jahr 2026 ist anläss-
lich des 100. Geburtstags des
Künstlers eine große Sonder-
ausstellung geplant. Die Erwer-
bung des Nachlasses inklusive
des Teilkonvoluts erfolgt laut
Mitteilung aus dem Eigentum
der Tochter. epd

Enno Trebs wird in Berlin groß
gefeiert. Foto: Gollnow, dpa

Die Schlagzeugerin und Komponistin Mareike Wieninggastierte
beim Jazzclubmit ihrem amerikanisch-europäischenQuintett, dem
Gitarrist Alex Goodman, Tenorsaxofonist Rich Perry und Luke Ma-
rantz am Flügel angehören. Foto: Michael Scheiner

Michael Mathias Prechtl, hier
im Jahr 2001 mit seiner „Maria
mit demKind“Foto:ClausFelix, dpa
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